
INTERESSANTE DARSTELLUNGEN 
HEIMISCHER MINERALIEN 
IN GOLDSCHMIDT'S 
ATLAS DER KRISTALLFORMEN -  
TEIL 1 -  STEIERMARK

A lle  K ris ta llz e ic h n u n g e n  aus: 
V. GOLDSCHMIDT,

H elm ut O F F E N B A C H E R  A tlas  de r K rys ta llfo rm e n ,
H e id e lb e rg  (1913-23).

Victor Goldschmidt machte sich zur Aufgabe, alle bis Anfang 
des 20. Jahrhunderts publizierten Kristallformen in einem Kom­
pendium zu vereinen, und dieses, wie er selbst in der Einleitung 
seines neunbändigen Werkes schrieb, der Öffentlichkeit zu 
übergeben.
Diesem, im Zeitraum von 1913-1923 in Heidelberg erschienenen 
gigantischen Tabellen- und Tafelwerk, in dem etwa 790 Mineral­
phasen in streng alphabetischer Reihenfolge über alle 9 Bände 
hinweg behandelt werden, ging bereits 1886-1891 ein drei­
bändiges Werk mit dem Titel Index der Krystallformen der 
Minerale voraus.
Der Atlas der Kristallformen beginnt im 1913 erschienenen 
ersten Band mit dem Mineral Adamin und endet mit dem Zirkon, 
welcher den im Jahre 1923 erschienenen neunten Band ab­
schließt. Jeder Band gliedert sich in einen Textteil und ein dazu­
gehöriges Tafelwerk.
Im Textteil sind tabellarische Aufzeichnungen sämtlicher beob­
achteten Formen und deren Indizierungen, aber auch Fundortauf­
listungen und Literaturzitate zu den im dazugehörigen Tafelwerk 
dargestellten Abbildungen.
Auf den Bildtafeln sind von jedem Mineral alle, bis zum Erschei­
nen des jeweiligen Bandes publizierten Kristallformen, in exakten 
Kristallzeichnungen dargestellt.
In Summe handelt es sich dabei um etwa 30.000 Darstellungen, 
bei denen es sich sowohl um Ideal- und Realkristalle, als auch 
um Zwillingsbildung, Verwachsungen u.a. handelt.
Mit dieser Aufstellung gelang es GOLDSCHMIDT (1), einen für 
seine Zeit revolutionären Abriss sämtlicher literaturbekannter 
Kristallbildungen und somit ein prächtige Schau von unzähligen 
Tracht- und Habitusvarianten der damals bekannten kristallisier­
ten Mineralienwelt zu schaffen.

Bei der Durchsicht dieses umfangreichen Werkes fällt auf, dass 
sich darin sehr viele Kristalldarstellungen „heimischer Klassiker 
der Mineralogie" befinden. So reifte die Idee, diese „ostalpinen 
Klassiker“ einem interessierten Publikum samt Angaben der von 
GOLDSCHMIDT (1) genannten Literaturquellen näher zu bringen. 
Viele bekannte Mineralfundpunkte, vor allem der Bundesländer 
Salzburg, Kärnten und Tirol, sind mit Darstellungen von Kristall­
bildungen der Mineralien Aragonit, Calcit, Cerussit, Coelestin, 
Epidot, Quarz, Strontianit, Titanit, Wulfenit und vieler anderer

sehr gut vertreten, was den Schluss zulässt, dass der ostalpine 
Raum reich an mineralogisch interessanten Paragenesen ist.
Die Steiermark ist mit Kristalldarstellungen von 12 Mineralien in 
insgesamt 42 Tracht-und Habitusvarianten recht gut vertreten.

Da die Steiermark für die Vereinigung Steirischer Mineralien­
sammler sozusagen der „Locus typicus" ist, soll mit der 
Beschreibung von interessanten Kristallzeichnungen steirischer 
Mineralien begonnen werden. In den geplanten Folgeserien soll 
auf Darstellungen von Mineralien der übrigen Bundesländer, 
aber auch von Mineralien, deren Fundgebiete in Südtirol und 
Slowenien liegen, eingegangen werden.
Die einzelnen Mineralien und deren Kristallzeichnungen werden 
nicht, wie im Goldschmidt-Atlas praktiziert, in alphabetischer 
Reihenfolge abgehandelt, sondern, was sinnvoller erscheint, im 
Lichte ihres paragenetischen Umfeldes dem interessierten Leser 
näher vorgestellt.
Es boten sich folgende Schwerpunkte an: Das Salinar um Bad 
Aussee mit seinen prächtigen Anhydritkristallen und der Beson­
derheit Thenardit; die Fluorit führenden Klüfte im Gutensteiner 
Kalk mit seinen Calcitzwillingen; die Erzvorkommen der Schlad­
minger Tauern mit kristallographisch interessanten Arsenkies- 
und Löllingitkristallen; die Chloritschiefer des südlichen Ennstales 
mit ihren eingewachsenen Titanitkristallen; der Steirische Erzberg 
mit typischen Trachtvarianten des Aragonits sowie einer inter­
essanten Verzwilligungsvariante des Kalkspats; die Ultramafit- 
masse von Kraubath mit den Mineralien Magnetit und Brucit; das 
weststeirische Kristallin mit den Mineralien Calcit, Rutil, Quarz, 
Muskovit und schließlich das Grazer Paläozoikum (im Besonderen 
der Grünkarst nördlich von Graz) mit seinen Calcitkristallen.

Im Folgenden werden gemäß der vorgestellten Reihenfolge jene 
im Goldschmitd’schen Atlas der Kristal/formen dargestellten 
trachtmäßigen und habituellen Erscheinungsformen gezeigt. 
Mineralogisch und kristallmorphologisch relevante Bemerkungen 
sowie Literaturangaben sollen das Ganze abrunden.
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Fig. 19- Fig. 20. Fig. 27. Fig. 34-

Bad A ussee ; Bd. 1, Taf.64, F ig .19, 20, 27 und 34.

Das Steirische Salinar
i. W. der Sandling bei Alt Aussee

ANHYDRIT (2, 3, 4, 5, 6)

Von den 70 im Goldschmidt’schen Atlas der Kristallformen dar­
gestellten Formen dieses wasserfreien Calciumsulfates stammen 
5 Trachtvarianten aus dem Haselgebirge des Salzbergbaues 
bei Bad Aussee (Taf. 64, Fig. 19, 20, 27 und 34 sowie Taf. 66, 
Fig. 62 -  siehe Abbildungen 1 und 4).
Die in Tafel 64 gezeigten Trachtvarianten lassen die für diese 
Lokalität typische, klotzige bis tafelige Ausbildung der in der 
Realität bis mehrere Zentimeter groß werdenden Kristalle er­
kennen.
HATLE (6) vermerkt, dass der Anhydrit von Aussee in Drusen 
schöne tafelförmige Kristalle bildet. Er erwähnt auch, dass 
die vorwaltenden Basisflächen zumeist rauh und höckerig sind, 
was wahrscheinlich auf die erodierende Wirkung des Wassers 
zurückzuführen ist. Diese Erosion war es auch, die die Bildung 
der auf den Anhydritkristallen vorkommenden Gipskristalle 
bewirkte (Abb. 2).
Neben dem in Fig. 19 und 20 gezeigten Basispinakoid P sowie 
den vorderen und seitlichen Pinakoiden T und m, nach denen die 
meisten Kristalle tafelig entwickelt sind, den zurücktretenden 
rhombischen Prismen s und r (in Fig. 19 dargestellt), treten noch 
eine Reihe von rhombischen Dipyramiden wie f (131), n (121) 
hinzu. Figur 27 zeigt im Unterschied zu den vorangegangenen 
Kristallformen eine schlichte Trachtvariante.
Während Fig. 19 von MILLER (2) und Fig. 20 von GRAILICH & 
LANG (3) publiziert wurde, beschrieb SCHRAUF (4) im Jahre 
1871 die in Fig.27 dargestellte schlichte Trachtvariante.
Fig. 62 in Taf. 66 (Abb.4) stellt einen Zwilling dar, den man am 
einspringenden Winkel zwischen f und f  erkennt (5).

THENARDIT (7)

Thenardit ist ein wasserfreies Natriumsulfat und kristallisiert 
orthorhombisch.
PELIKAN (7) beschreibt flächenreiche Thenarditkristalle als 
Spätausscheidung vom Ausseer Salzberg, dargestellt ist diese 
Tracht-Habitusvariante in (1), Bd.8, Taf.76, Fig.14 (Abb.6).

Flussspat führende Klüfte 
im Gutensteiner Kalk

CALCIT Zwillinge vom Sulzbachgraben, Gams bei Hieflau (8)

ZEPHAROVICH & NIEMTSCHIK beschreiben (8) weiße bis durch­
scheinende, mitunter auch farblose Kalkspatkristalle, die einzeln 
in Drusen oder mit Flussspat in Klüften des Gutensteiner 
Kalkes Vorkommen. Während das Spaltrhomboeder dominant 
auftritt, tragen Skalenoeder und ein höher indiziertes steileres 
Rhomboeder gleicher Stellung zu einer Kantenverrundung bei, 
was den Kristallen ein kissenartiges Aussehen gibt. Sehr häufig 
werden Zwillingsbildungen, ähnlich jenen des Dolomits von Sunk, 
beobachtet. In Abb. 5 (Bd. 2, Taf. 79, Fig. 1415) ist ein Pene­
trationszwilling dargestellt, der als Zwillingsfläche das Basis­
pinakoid zeigt.

Das Kristallin der Niederen Tauern 
und dessen Erzlagerstätten

Die Erzvorkommen des Kammgebietes der Schladminger Tauern 
erfreuten sich zur ersten Hälfte des 19. Jahrhunderts großen 
wirtschaftlichen Interesses. Grund dafür war das Vorkommen 
von Nickelerzen, die unter Ritter von Gersdorff im Bereich Zink­
wand -  Vetternspitz nordwestlich des Graunock abgebaut, 
in Hopfriesen im Schladminger Obertal verhüttet und im Pakfong- 
werk bei Gloggnitz zu Neusilbergegenständen weiterverarbeitet 
wurden. In dieser Epoche gab es natürlich auch rege mineralogi­
sche Aktivitäten rund um die Erzminerale dieser Vorkommen. 
Gersdorffit, ursprünglich als Markasites styrianus bezeichnet, hat 
hier seine Typlokalität.

LÖLLINGIT (9, 10,11)

Der Löllingit von Schladming stammt von den Nickel-Kobalt- 
Vererzungen der Zinkwand oberhalb der Neualpe. Kristalle dieses 
an sich strähnige Massen bildenden „axotomen Arsenkieses" 
(Abb.3) wurden von MOHS (9,10,11) beschrieben.
Entsprechend der in Fig. 1 in Bd.5, Taf.106 (Abb.7) dargestellten 
Trachtvarianten bildet er schlichte, mit Arsenkies leicht zu ver­
wechselnde Kristalle.

ARSENKIES (6,12)

Arsenkies konnte von den Erzlagerstätten des Zinkwand-Vettern- 
Gebietes zwar in kleinen, dafür jedoch in mannigfaltig ausge­
bildeten Kristallen beobachtet werden.
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A bb.2: A n h y d r it  m it ta fe lig e m  
H ab itus , Bad A ussee , S te ie rm a rk ; 
B ild b re ite  e tw a  3 cm;
Slg. und Foto: H. O ffenbache r, Graz. 
Abb.3: S trähn ig  a u s g e b ild e te r L ö ll in g it 
von d e r Z in kw a nd  o be rh a lb  N eua lpe , 
S ch lad m in ge r Tauern , S te ie rm a rk ; 
B ild b re ite  e tw a  2 cm;
Slg. und Foto: H. O ffenbache r, Graz.

HATLE (6) beschreibt von der Zinkwand (Neualpe) im Wettern- 
gebirge Arsenkies in Form kleiner nadel- bis kuzsäulchenförmige, 
stark glänzende 0,5 bis 3 Millimeter, seltener bis 7 Millimeter 
groß werdende Kristalle von silberweißer Farbe, die zumeist ein­
zeln in Speiskobalt, Kalkspat oder Quarz eingestreut sind.
RUMPF (12) beschrieb vom Leyerschlag in der Zinkwand ver­
schiedene Trachtvarianten und bemerkte dazu, dass die Kristalle 
mit zunehmender Größe flächenreicher werden. Fig. 38-41 in 
Bd.1, Tat. 119 zeigen Realkristalle von dieser Lokalität, die Zwil­
lingsbildungen (12) sind in Bd.1, Taf.119, Fig. 43, 44 und 45 
dargestellt (Abb.8).

TITANIT aus der Obersteiermark (6,13)

HATLE (6) beschreibt kleine Titanitkristalle, die sowohl den 
Gneisen der Jassing bei St. Michael ob Leoben, als auch jenen 
am Rottenmanner Tauern eingewachsen sind.
FOULLON (13) erwähnt, dass sich die meisten kristallinen 
Gesteine des oberen Palten- und oberen Ennstales durch ihren 
Reichtum an Titanmineralien wie Titaneisen, Rutil und Titanit 
auszeichnen.
Die Chloritschiefer bei Schladming, Schloss Pichlern (Pichlarn) 
nächst Irdning sowie am Zusammenfluss beider Gollingbäche 
enthalten zahlreiche bis maximal 2 Millimeter große Titanit- 
kriställchen.
Die Hornblendeschiefer im Preunegggraben bei Schladming 
sowie unweit der Kothalm beim Riesachsee (OFFENBACHER, 
unveröffentl.), St. Martin und Trieben sind ebenfalls reich an 
kleinen Titanitkristallen. Die in Bd.8, Taf.99, Fig.238 bis 240 
dargestellten flächenarmen Kristalle mit der Fundortangabe 
Obersteiermark (Abb.9) dürften wohl aus derartigen Paragenesen 
stammen.

Die Grauwackenzone und ihre Eisenerzlagerstätten

Der Steirische Erzberg zählt bis zum heutigen Tag zu den 
wohl berühmtesten Eisenerzlagerstätten. Grund für den hohen 
Bekanntheitsgrad sind zum Einen die Größe des Siderit-Ankerit- 
Erzkörpers, zum Anderen der die Landschaft in einzigartiger 
Weise prägende stufenförmige Tagbau, der den Berg als gewal­
tiges pyramidenförmiges, sich von der Hochgebirgskulisse der 
Eisenerzer Alpen markant abhebendes Artefakt, erscheinen lässt. 
Der Steirische „Brotlaib" erfreute sich wegen des Auftretens

prächtiger Aragonitbildungen, die in zum Teil riesengroßen Hohl­
räumen der Hutzone, den sogenannten Schatzkammern, als 
Flos ferri oder auch als Stalagmites coralloides bzw. Aragonites 
excentriques -  oder einfach gesagt, als Eisenblüten -  in einzig­
artiger Pracht angetroffen wurden, großer Wertschätzung.

ARAGONIT (14, 15)

Der Aragonit animierte die Kristallographen immer wieder zu 
exakten Tracht- und Habitusstudien. Neben den Eisenblüten tritt 
Aragonit auch in Form gewaltiger Sinterablagerungen als Erz- 
bergit, in Erzbreccien verkittend als Steirisches Kletzenbrot und 
als sogenannte Vogelnester auf, aber auch als igelige Ausbildung 
von nadeligen Kristallen, die einer Bürste gleich in den Drusen­
hohlraum hineinstehen. In Hohlräumen des Ankerit tritt Aragonit 
vergesellschaftet mit Quarz ebenfalls häufig auf und bildet wirr- 
strahlige bis büschelförmige Kristalle.
In Bd.1, Taf.97, Fig.22 und 23 (Abb. 10) sind spießige Kristalle 
vom Erzberg, wie sie von BOURNON (14) erstmals publiziert 
wurden, dargestellt. Strahlig ausgebildeter Aragonitsinter, aber 
auch igelige Aggregate dieses Minerals, zeigen an einzelnen 
Individuen die in Abb. 12 dargestellte Tracht- und Habitusvariante. 
In Tafel 108, Fig.182 und 183 (Abb. 11) sind 1875 von 
ZEPHAROVICH (15) publizierte Kopfbilder von Aragonitkristallen 
dieser Lokalität wiedergegeben.
Tafel 108 und 109, Fig.186 bis 190 (Abb.15) zeigen prismatisch 
ausgebildete Aragonitkristalle, wie sie in Hohlräumen des Erz­
körpers in Vergesellschaftung mit Bergkristall sowie auf mehr 
oder weniger limonitisierten Ankerit Vorkommen. Nicht selten 
bilden diese flächenreichen Trachtvarianten bis über 1 Zentimeter 
lange klare lanzenförmige Kristalle (Abb.13), die früher fälsch­
licherweise auch als „Nadelcalcit" bezeichnet wurden.

CALCIT (16)

Calcit trifft man am Erzberg ebenfalls in mannigfaltigen Formen 
an. In Bd.2, Taf.79, Fig.1424 (Abb.16) ist eine von VRBA (16) 
beschriebene Vierlingsbildung dargestellt, die man auch vom 
Hüttenberger Erzberg in Kärnten unter der Bezeichnung Seeland- 
Vierling kennt.
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Fig. 1415.Fig. 62.

Abb.12: S p ieß ige  A ra g o n itk r is ta lle ,
S te ir. E rzberg, K ris ta lln a d e ln  e tw a  1,5 cm; 
S lg. und Foto: H. O ffenbache r, Graz. 
Abb.13: L an zen fö rm ig er A ra g o n itk r is ta ll 
a u f Quarz und A n k e rit ,  Länge des K ris ta lls  
e tw a  1 cm; S lg. und Foto: H. O ffenbache r, 
Graz.

Abb. 4: A n h y d r itz w ill in g , Bad A ussee ;
B d . 1, Taf.66, Fig.62.
Abb. 5: C a lc it-P e n e tra tio n s z w ill in g  nach 
(0001) vom  S u lzbachg raben  bei Gams;
Bd.2, Taf.79, Fig.1415.
Abb. 6: T h e n a rd itk r is ta II,  Bad A ussee ;
Bd.8, Taf.76, Fig.14.
Abb. 7: L ö ll in g itk r is ta lle ,  S ch lad m in ge r 
Tauern ; Bd.5 , Taf.106, Fig.1.
Abb. 8: A rs e n k ie s -T ra c h tv a r ia n te n  und 
Z w il lin g s b ild u n g e n ; Bd.1, Taf.119, Fig.38, 39, 
4 0 ,4 1 ,4 2 , 43, 44 und 45.
Abb. 9: T ita n it, O be rs te ie rm a rk ;
Bd.8, Taf.99, F ig .238-240.
Abb. 10: S p ieß ige  A ra g o n itk r is ta lle , 
S te ir is c h e r E rzberg; Bd.1 , Taf.97, F ig .22 
und 23.
A bb.11: K o p fb ild e r von A ra g o n itk r is ta lle n  
vom  S te ir is c h e n  Erzberg nach 
ZEPHAR0VICH (15); Bd.1, Taf.108, F ig .182 
und 183.

A lle  K ris ta llz e ic h n u n g e n  aus:
V. GOLDSCHMIDT,
A tla s  de r K rys ta llfo rm en ,
H e id e lb e rg  (1913-23).

DER STEIRISCHE M I N E R A L O G 15

©Vereinigung Steirischer Mineralien- und Fossiliensammler; download www.zobodat.at



Fig. 4. Fig. 6.

Fig. 5.

nrf^fS
\ l - -¿Ai* A b b .14: M a g n e titk r is ta lle  

von d er Gulsen bei K raubath  
nach  MOHS (10) und ZIPPE (23); 
s iehe  Bd. 5, Ta fe l 109, Fig, 4-6.

A lle  K ris ta llz e ic h n u n g e n  aus:
V. GOLDSCHMIDT,
A tla s  d e r K rys ta llfo rm en , 
H e id e lb e rg  (1913-23).

Die Ultramafitmasse von Kraubath

MAGNETIT von Gulsen (9,10,11)

Die Mineralparagenesen des Serpentinitkörpers von Kraubath 
waren bereits Anfang des 19. Jahrhunderts von mineralogischem 
Interesse. MOHS (9,10,11) beschreibt interessante Magnetit­
kristalle und -Zwillinge aus einer Bergkork ähnlichen Masse im 
Serpentinit von Gulsen. Neben reinen Trisoktaedern (Bd.5,
Tat. 109, Fig.4 -  siehe Abb. 14) traten hier auch als einmaliger 
Fund bis mehrere Zentimeter große Würfel-Oktaeder-Kombinatio- 
nen mit zumeist zurücktretenden Oktaederflächen auf. In Abb. 14 
sind derartige Kristalle, wie sie im Bd.5, Taf. 109, Fig.5-6 dar­
gestellt sind, gezeigt. Diese Kristalle sind im Steiermarksaal der 
Schausammlung der Abteilung für Mineralogie am Landes­
museum Joanneum ausgestellt.

BRUCIT (8)

Dünntafelige Brucitkristalle wurden von ZEPHAROVICH & 
NIEMTSCHIK (8) beschrieben, ein typisch blättriger Kristall ist 
in (1) -  Bd. 1, Taf. 243, Fig.4 (Abb.21) dargestellt.

„Steirischer Gneisbogen“ -  
Mineralparagenesen des Mittelostalpins

CALCIT vom Sallagraben in der Stubalm (17)

RUMPF (17) publizierte im Mitteilungsblatt des Naturwissen­
schaftlichen Vereins für Steiermark einen, aus den Hohlräumen 
des hier vielerorts anstehenden und auch bergbaulich genutzen 
„Sallamarmors" stammenden, merkwürdigen Calcitkristall der im 
Goldschmidt’schen Atlas der Kristallformen Bd. 2, Taf.78, 
Fig.1410 ebenfalls dokumentiert ist (Abb.17). Der Kristall ent­
wickelte sich in zwei Wachstumsschüben, wobei in der ersten 
Generation ein Spaltrhomboeder (R) zur Ausbildung kam, welcher 
im zweiten Wachstumsschub von einer häubchenförmigen, sich 
entlang der Rhomboederkanten entwickelnden Generation über­
wachsen wurde. Bei jener zweiten Generation dominiert das 
flache Rhomboeder (-1/2R) sowie das Spaltrhomboeder (R), das 
Zwickel-begrenzende steilere Rhomboeder und das Prisma treten 
hier deutlich zurück. Derartige, in mehreren Wachstumsschüben 
gebildete Calcitkristalle mit vorherrschendem Spaltrhomboeder 
scheinen für diese Art von Genese typisch zu sein, ähnliche 
Individuen und Verwachsungen sind auch von den Marmor­
brüchen bei Mittertrixen in Kärnten bekannt.

RUTIL von Modriach (18,19)

Die Rutilkristalle vom Quarzbruch unweit Ebenlecker am Herzog­
berg bei Modriach erfreuen sich höchster Wertschätzung.
RUMPF (19) beschreibt einen für diese Fundstelle typischen 
prismatischen Kristall (Bd.7, Taf. 153, Fig.64).
HANSEL (18) zeigte einige für diese Lokalität typische Tracht-und 
Habitusvarianten, wie wir sie sowohl bei kurzprismatischen, als 
auch bei in z-Achse gelängten Kristallen, beobachten können 
(Bd.7, Taf.154, Fig.74 und 75).
Die in beiden Tafeln dargestellten Kristallformen sind in Abb.19 
zusammengefasst. Die in weißem Quarz eingewachsenen, bis 
mehrere Zentimeter großen Kristalle (Abb.23) konnten nach der 
Einstellung des Quarzabbaues bis in die 60er Jahre des vorigen 
Jahrhunderts immer wieder aufgesammelt werden.

QUARZ von der Pack bei Edelschrott (20, 21)

In Bd.7, Taf.74, Fig.347 (Abb.18) ist ein eher gedrungener 
Quarzkristall mit dem Fundort Pack bei Edelschrott wiederge­
geben. Im Bereiche Pack -  Modriach -  Hebalm sind Bergkristall- 
bzw. Rauchquarzfunde nichts Ungewöhnliches.
Erstmals wurde der in Abb. 18 gezeigte Kristall von RUMPF (20) 
publiziert, in Das steiermärkische Landesmuseum und seine 
Sammlungen 1811-1911 (21) ist er als Realkristall und als 
Zeichnung abgebildet. Am Kristall lässt sich ein lebhaft rhythmi­
scher Wechsel von Prisma und steilem Rhomboeder erkennen.
Die Trapezoederflächen sind gut entwickelt, daher lässt sich am 
Stück das Vorliegen eines Links-Dauphine’er Zwillings erkennen.

MUSKOVIT von der Soboth in der Steiermark (22)

Von den Pegmatiten der Koralpe wurden immer wieder große 
Muskovit-Kristallplatten mit zumeist kristallographisch undeutlicher 
Begrenzung bekannt. Mehrere Glimmer-Vorkommen wurden zeit­
weise auch abgebaut und wirtschaftlich genutzt.
TSCHERMAK (22) beschreibt von der Lokalität Soboth tafelige 
Muskovitkristalle, die in Bd.4, Taf.41, Fig.109 bis 111 dargestellt 
sind (Abb. 20).
Vom Gradischkogel in der Soboth wurden prächtige sechsseitige 
Muskovitkristalle und deren plattige Spaltstücke mit einem 
Durchmesser von über 1 dm bekannt. In Abb. 24 sind bis 3 cm 
große, ineinander geschachtelte, deutlich dicktafelige Muskovit­
kristalle abgebildet, die aus einem Quarz dominierten Pegmatit- 
gang des Gradischkogels stammen.
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Fig. 187. Fig. 188.

Fig. 64. Fig. 74.

Fig. 109. Fig. no .
Fig. in .

Fig. 4. Fig. 1207. Fig. 1208.

Abb. 22 * .Z S 3 .

A bb.23: Etwa 3 cm g ro ß e r R u tilk r is ta ll 
m it fü r  d ie  Funds te lle  typ ische m  H abitus, 
E be n lecke r am H erzogberg  bei M o d ria c h ; 
Slg. und Foto: H. O ffenbache r, Graz.
A bb.24: Etwa 3 cm g roß es  M u s k o v it-  
a g g re g a t vom G ra d ischko ge l in d e r S oboth ; 
Slg. und Foto: H. O ffenbache r, Graz.

Abb.15: P rism a tisch e  A ra g o n itk r is ta lle , 
S te ir is c h e r E rzberg; Bd.1, Taf.108 und 109, 
F ig .186-190.
Abb.16: C a lc itv ie r lin g , S te ir is c h e r E rzberg, 
nach VRBA (16); Bd.2, Taf.79, F ig .1424. 
Abb.17: C a lc itk r is ta ll vom S a llag ra be n , 
W e s ts te ie rm a rk ; Bd.2, Taf.78, F ig .1410. 
Abb.18: Q uarzk ris ta ll von der Pack, 
nach RUMPF (20); Bd.7, Taf.74, F ig .347. 
Abb.19: R u tilk r is ta lle  von M o d ria c h ;
Bd.7, Taf.153 F ig .64 so w ie  Taf.154, Fig.74 
und 75.
A bb.20: M u s k o v itk r is ta Ile  von der Sobo th ; 
Bd.4, Taf.41, F ig .109-111.
Abb.21: B ru c itk r is ta ll von K raubath , 
nach  ZEPHAROVICH & N IEM TSCHIK (8);
Bd. 1, Taf. 243, Fig. 4.
Abb.22: C a lc itk r is ta lle  aus dem S te in b ruch  
Fö lling  bei M a ria  T rost (Graz), nach  ZIPPE 
(23); Bd.2 , T a f.64, F ig .1207 und 1208.

A lle  K ris ta llz e ic h n u n g e n  aus:
V. GOLDSCHMIDT,
A tlas  de r K rys ta llfo rm en ,
H e ide lbe rg  (1913-23).
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A b b .23:
C a lc itz w il lin g  -  d ie e tw a  
6 cm g roß en  E in ze lind iv id ue n  
ze igen  neben dem S p a lt­
rh o m bo e de r auch  das 
S ka lenoeder, au f den K r is ta ll­
flä c h e n  tre te n  re ic h lic h  Ä tz ­
f ig u re n  auf; S lg. und Foto;
H. O ffe n ba che r, Graz.

Das Grazer Paläozoikum

CALCIT von Maria Trost bei Graz (23)

Der im Schöckelkalk des Linecks angelegte Steinbruch (Koller- 
michlbruch) in der Fölling unweit Maria Trost bei Graz war bis vor 
drei Jahrzehnten im Betrieb. Im Zuge der Abbauarbeiten wurden 
große Karstschlauchsysteme aufgeschlossen, in denen massen­
haft Calcit in gut kristallisierter Form auftrat. Bis Dezimeter große 
Kristalle kleiden die Wandung der meist mit Kluftlette verfüllten 
Hohlräume aus. Zumeist zeigen die Kristalle steilrhomboedri- 
schen Habitus, wobei neben dem dominierenden Steilrhomboeder 
etwas zurücktretend das Skalenoeder auftritt. Die Kristalle sind 
oberflächlich meist mit Ätzgruben übersät. Berühmt wurde 
dieses Vorkommen wegen des Auftretens großer Calcitzwillinge, 
bei denen als Zwillingsflächen sowohl die Flächen des steilen 
Rhomboeders, als auch des Spaltrhomboeders in Frage kommen 
können.
In Bd.2, Taf.64, Fig.1207 und 1208 (Abb.22) sind Calcitkristalle 
abgebildet, bei denen zu den erwähnten Formen noch zusätz­
liche, wenn auch stark zurücktretend höher indizierte Skalenoeder 
und unterschiedlich steile Rhomboeder hinzutreten. In der Regel 
können die letztgenannten Flächen auf Grund der Kristallanlö- 
sung und Ätzfigurenbildung nicht beobacht werden.
In den in sich geschlossenen Drusenhohlräumen blieb das Phäno­
men der Wiederauflösung aus, hier konnten die Kristalle ihren 
Formenreichtum erhalten. Abb. 23 zeigt einen Zwilling nach dem 
Spaltrhomboeder, dessen einzelne Kristallindividuen neben dem 
steilen Rhomboeder auch das Skalenoeder gut erkennen lassen.

DANK:
Herrn Mag. Dr. Hans-Peter Bojar (Landesmusuem Joanneum, 
Abteilung Mineralogie) danke ich sehr herzlich für die 
Anfertigung der Reprovorlagen von Kristallzeichnungen aus 
Goldschmidt's Atlas der Kristallformen.
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